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Zerbricht Ulbrichts Ein-Mann-Diktatnr?
SED rollt die „Säuberirags“ -yerfahren

M it Ausnahme der kurzen Ära Lenins wurden die Geschicke 
der deutschen Kommunistischen Parte i seit Anbeginn von 
Stalin geleitet. Das heißt, daß nach der Verdammung Stalins 
die gesamte Geschichte der K P D  und SED rev id iert und unter 
einem neuen Gesichtswinkel geschrieben werden muß. Das mag 
Jahre dauern, aber es w ird  geschehen. D ie  Jungkommunisten 
von 1960 werden das, was 1955 gelehrt wurde, bereits als 
parteischädliche Ketzere i verurteilen. D ie SED macht in diesen 
Wochen bereits die ersten Ansätze dazu. Man beschränkt sich 
dabei erst einmal auf die Rehabilitierung einzelner Persönlich­
keiten aus der kommunistischen Gründerzeit und versucht, 
ein ige Geschehnisse der letzten zehn Jahre möglichst unauf­
fä llig  zu korrigieren.

Man verfährt dabei nach fo l­
gendem Schema : Ehemalige K P -  
F iilirer, die inzwischen als 
»Parteife inde“  gestorben sind, 
werden unter Heranziehung 
w eitschweifiger ideologischer E r­
klärungen nachträglich rehabili­
tiert. Andere, die sich — wie 
z. B. Ruth F ischer —  ins gegne­
rische Lager begeben haben, 
werden als wahre Schuldige 
z itiert, auf Grund deren An­
gaben man die inzwischen Ver­
storbenen oder Ermordeten » ir r ­
tümlich beseitigte“ .

Ulbrichts Feinde waren: 
Gniffke, Paul Merker, L ex  
Ende, Franz Dahlem, Zaisser, 
Herrnstadt und andere. Ihre 
Ausrottung w ar schwieriger. 
U lbricht w ollte sie beseitigen, 
als Stalin ein todkranker Mann 
bzw. bereits gestorben war. Die 
überlebenden kommen jetzt 
w ieder. W as werden sie m it 
U lbricht tun?
Die „Säuberung“

Ulbrichts erster Schlag galt 
den nichtmarxistischen Parteien 
der Zone. Ein T e il ihrer Führer 
— w ie z B. Dr. Frank Schleuß- 
ner —  wurde in den Zuchthäu­
sern der Zone umgebracht. A n ­
dere — w ie Jakob Kaiser —  sind 
heute die stärksten politischen 
Gegner der SED. Erst als U l­
bricht solcherart „Ruhe im 
Lande“ geschaffen hatte, g ing er 
an die Säuberung der eigenen 
Partei.

Das erste Opfer waren die 
Gewerkschaften. B is 1948 w ur­
den etwa 6500 altverdiente K om ­
munisten aus dem FDGB abbe­
rufen und zum T e il verhaftet. 
Dann fo lgten  Leute w ie Jakob 
W alcher, A lex  Stark und M ax 
K ie fe r. Absolute Kommunisten, 
deren einziger Fehler war, an­
derer Ansicht als der SED-Chef 
zu sein.

Im  September 1950 kam der 
erste große Schlag. Unter Be­
zugnahme auf alte Geschichten 
aus der Em igration, die U lbricht 
in Moskau, jene aber im W esten 
verbrachten, wurden bese itig t: 
Po litbürom itglied und Staats­
sekretär Pau l M e r k e r ,  im 
Sommer 1952 nach Moskau ver­
schleppt, vor vier Wochen nach 
Ostberlin zurückgekommen. L ex  
E n d e ,  Chefredakteur des 
„Neuen Deutschland“ , im  Uran­
geb iet „verstorben“ . Reichsbahn- 
Chef W illy  K r e i k e m e y e r ,  
soweit bekannt, verstorben. Leo  
B a u e r ,  heute im  Westen. 
Bruno G o l d h a m m e r ,  ver­
schwunden. Maria W e i t e ­
r e r ,  angeblich in  einem 
Zwangsarbeitslager erblindet. 
Andere wurden vergessen. Aber 
von 1950 bis 1952 wurden unter 
Berufung auf diesen F a ll „ M e r ­
k e r  und Genossen“ mehr als 
65 000 SED-Funktionäre ausge­
schlossen, verhaftet oder zur 
„Bewährungsarbeit“  eingesetzt.

wieder auf
Der nächste Schlag Ulbrichts 

g in g , gegen die Gegner seines 
1952er Parteiprogramms, das 
zum 17. Juni führte: Franz
D a h l e m ,  zweitstärkster Mann 
der SED, wurde 1953 unter Aus­
nutzung der inzwischen längst 
w iderrufenen und unter F o lte ­
rung erpreßten Aussagen im  
P rager Slansky-Prozeß von U l­
bricht beseitigt. Aber da w ar 
schon kein Stalin mehr, der U l­
bricht helfen konnte. Die Rus­
sen selbst holten Dahlem aus 
der H aft, und im  Februar 1956 
trat dieser Mann das erste Mal 
w ieder als Staatsfunktionär an 
die Ostberliner Öffentlichkeit.

D er SED-Chef Z a i s s e r  
stürzte ebenfalls 1953, zusam­
men m it dem Nachfolger L ex  
Endes, H e r r n s t a d t .  W ieder 
nahmen die Sowjets beide in 
Schutz. Herrnstadt lebt noch 
heute in  Thüringen —  und Zais­
ser . . . ? D ie ihn 1955 in Moskau 
trafen, prophezeiten U lbricht 
nichts Gutes! So sind alle über­
lebenden U lbricht - Gegner im  
Lau fe der letzten Monate irgend­
w ie  w ieder ans L ich t gekommen. 
D ie Zentrale Parteikontrollkom ­
mission der SED ist bemüht, 
fü r alle einen Rehabilitierungs- 
Modus zu finden, der den heuti­
gen SED-Chef nicht allzusehr 
ins Unrecht setzt. D ieser aber 
weiß, daß die Tage seiner Ein- 
Mann-Diktatur vorüber sind. 
D ie  am 24. März beginnende 
SED-Parteikonferenz w ird  dies 
zeigen.

Das heißt nicht, daß die. SED- 
Führung künftig von Demokra­
ten bevölkert, w ird. A ber es 
könnte bedeuten, daß sich die 
SED-Führer in ihren künftigen 
politischen Handlungen —  auch 
gegenüber Nichtkommunisten 
m it Rücksicht auf die Folgen  
mäßigen müßten.
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Ambulante 
Weiipoiiiik

D T . D ie internationale Po litik  
ist mehr als bisher zu einer 
ambulanten Tä tigk e it gewor­
den : D ie verantwortlichen
Staatsmänner reisen durch die 
W elt, besuchen einander und 
tauschen in persönlichem Ge­
spräch ihre Meinungen aus. In  
diesen Wochen und Monaten 
haben w ir  eine ansehnliche 
Häufung solcher Begegnungen 
zu verzeichnen. D er amerika­
nische Außenminister Dulles 
w eilte soeben in Neu Delhi, wo 
trotz des kühlen Empfanges in 
der indischen Öffentlichkeit sein 
Gespräch m it Nehru hoffentlich 
fruchtbar gewesen ist. Nehru 
und Dulles sind die Exponenten 
grundverschiedener w eltpoli­
tischer Haltungen. E in  besseres 
Verständnis zwischen ihnen 
kann sich deshalb auf die w e i­
tere Entw icklung nur vo rte il­
haft auswirken. Nach Dulles 
macht auch der französische 
Außenminister Pineau, gleich­
fa lls  von der Konferenz von 
Karatschi kommend, bei Nehru 
Besuch —  der Mann also, der 
in  seiner aufsehenerregenden 
Pariser Rede die gemeinsame 
P o lit ik  des W estens kritisch 
w ürdigte und sich bemüht, sie 
in  mancher H insicht auf neue 
W ege zu lenken. Nehru hat 
durch die beiden Besuche Ge­
legenheit, interessante Studien 
über die westliche P o litik  zu 
machen. W ährend Pineau bei 
dem weisen indischen Staats­
mann w eilt, besucht sein R eg ie ­
rungschef, Guy M ollet, heute 
und m orgen den britischen M i­
nisterpräsidenten Eden, um dort 
sowohl zu erläutern als auch zu 
beschwichtigen. D ie  Pariser Rede 
Pineaus hatte nämlich in Lon­
don eine nicht geringe Ver­
wunderung erregt.

Neue Ost-West-Gespräche
Danach w ird  London vorüber­

gehend der Schauplatz w ichtiger 
Kontakte m it der sowjetischen 
P o lit ik  sein. In  diesen Tagen 
bereits trifft  MalenkPw an ^er 
Spitze einer technisi-hen Dele­
gation in Großbritäi\nien em ' 
und ihni werden im p n J 
Chrustschow, B ü lg lniP ^  
möglicherweise auch , Molotow 
zum Besuch bei der britischen

Regierung folgen. Das ist zw ei­
fe llos die w ichtigste Begegnung 
im  Reigen  der ambulanten W e lt­
politik , und es g ib t manche, die 
manches von ihr erhoffen. Der 
nächste Gast in  London w ird  
dann der deutsche Außenmini­
ster von Brentano sein. E r w ird  
über die britisch-sowjetischen 
Besprechungen inform iert w er­
den, in denen das Problem  der 
deutschen W iedervereinigung 
hoffentlich den ihm gebühren­
den P la tz  einnehmen wird. Bald 
danach werden sich der fran­
zösische Ministerpräsident M ol­
let und Außenminister Pineau, 
einer sowjetischen Einladung 
folgend, nach Moskau begeben, 
wo sie einen sehr freundlichen 
Em pfang finden werden. Den 
vorläufigen Schlußpunkt unter 
diese weltpolitischen Reisesta­
tionen setzt Nehrus Besuch in  
Bonn, von dem man nur wün­
schen kann, daß er das von 
Vizekanzler Blücher glücklich 
begonnene W erk  einer besseren 
gegenseitigen Verständigung er­
folgreich fortsetzen w ird.

H ier  werden also zwischen 
den Brennpunkten der W e lt­
politik  trockene diplomatische 
Noten und papierene Erklärun­
gen mehr und anders als bisher 
durch lebendige Gespräche von 
Mensch zu Mensch ersetzt. 
Diese Methode ist zweifellos 
besser und kann auch frucht­
barer werden als die großen 
Konferenzen auf offenem Markt, 
die bisher mehr dazu geeignet 
waren, Gegensätze zu verdeut­
lichen als zu lösen. Zwar sind 
diö weltpolitischen Positionen 
der Mächte noch immer erstarrt, 
aber es hat wenigstens den An­
schein, daß diejenigen, die den 
diplomatischen Kam pf führen, 
aus dem Grabenkrieg heraus 
w ieder ins F re ie  möchten. W enn 
die Chance, die hier gegeben 
sein kann, erfolgreich genutzt 
werden soll, dann genügt es 
allerdings nicht, daß nur die 
Technik der internationalen Ge­
spräche beweglicher ‘w ird. V ie l­
mehr muß die P o litik  selbst an 
Beweglichkeit gewinnen —  end­
lich auch die westliche. Erst 
diese größere Beweglichkeit, die 
den Mut zum wohlerwogenen 
R isiko, zu großzügiger In itia tive 
und auch zu neuen Ein fällen 
einschließt, erlaubt ein echtes 
Verhandeln. W ir  verstehen dar­
unter das vertrauliche Gespräch, 
das w irk lich bis in die T ie fe  
der bestehenden Gegensätze und

bis an die äußersten M öglich­
keiten ihrer Lösung reicht. D er 
W esten muß allerdings wissen, 
daß in  seinen Verhandlungen 
m it den Sowjets die größere 
Beweglichkeit nicht m it einem 
Verlust an Festigkeit und 
Selbstbewußtsein verbunden 
sein darf.

Gefährliche Abwesenheit
Noch etwas anderes ist not­

wendig, wenn der W esten in 
einer Phase größerer B ew eg­
lichkeit m it seiner P o litik  E r­
fo lg  haben soll. Da w ollte eine 
andere weltbekannte Persönlich­
keit zu politischen Besprechun­
gen auf die Reise gehen, sie 
wurde aber kurz vor dem A b­
flug festgenommen und nach 
einem ganz anderen Reiseziel 
gebracht: Erzbischof Makarios 
von Zypern, der Mann, der —• 
Volksführer und Kirchenfürst 
zugleich —  an der Spitze der 
Bewegung fü r die Vereinigung 
Zyperns m it Griechenland steht. 
W ir  fürchten sehr, daß diese 
britische Aktion sich als ein 
schwerer Fehler herausstellen 
w ird, der die ohnehin heikle 
Lage  nur noch verschlimmert. 
Es g ib t im  nationalpolitischen. 
Kam pf Männer, deren erzwun­
gene Abwesenheit gefährlicher 
ist als ihre unbequeme A n ­
wesenheit. Sie kehren später 
doch als die S ieger zurück, und 
selbst diejenigen, die sie ver­
bannt haben, b a ld ig en  ihnen 
dann. „N ew s C.hronicle“ erinnert 
an ein ige Beispiele der jüngsten 
Geschichte: „W ir  setzten Ben 
Gurion h in te r  Stacheldraht, und 
w ir  deportierten zweimal nach 
dem ersten W e ltk rieg  den ägyp­
tischen Nationalisten Zaghlui 
Pascha. D ie Franzosen depor­
tierten den Sultan von Marokko 
und den tunesischen Nationa­
listen Bourgiba aus Nordafrika. 
A lle  v ier kehrten auf verschie­
dene W eise zurück und wurden 
m it W illkommensrufen empfan­
gen.“  W ir  lernen leider nichts 
aus der Vergangenheit.

An dem Scheitern der V er­
handlungen um Zypern, die fünf 
Monate hindurch geführt w or­
den waren, ist Erzbischof M a­
karios nicht ohne Schuld. D ie 
britische Regierung war bereit, 
der Insel Zypern sofort eine 
weitgehende Selbstregierung zu 
geben und fü r die Zukunft auf 
eine endgültige Lösung hinzu­
arbeiten, „d ie den Wünschen 

(Fortsetzung auf Seite 4)



L ieber Leser !
W ir  wollen gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus« 
gäbe in der sowjetischen B e­
satzungszone funktioniert. 'Die 
Namen unserer Leser interes­
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen­
der an fo lgende Adresse zu 
schicken:

Herrn E. K  e g n  i  
Berlm -Tem peihof 1 

Manfred-v.-Kichthofen-Str. 2, I I

Falls  Sie den kleinen TAG  
mit der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte Ihre Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f­
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die obige Anschrift.

W ir  danken Ihnen für Ihre

Unteilbares Deutschland
Bonn (Eigenmeldung). Vom  23. 

bis 24. März veranstaltet das 
Kuratorium  Unteilbares Deutsch­
land in Bonn seine sechste A r­
beitstagung. Au l der Tagesord­
nung stehen B eferate von Pro f. 
Scheimer und von den Bundes- 
tagsabgeordneten Friedensburg 
und W eim er über die W ieder­
vereinigung im Lichte der heu­
tigen politischen Lage.

„Keine Koexistenz mil Religion1
Antiebristiiehe Hetze in  Leipzig

Berlin (Eigenmeldimg/DPÄ). 
Welches Ausmaß die Hetze ge­
gen die christliche R e lig ion  in. 
der Sowjötzone bereits ange­
nommen hat, ist nach dem F a ll 
der Gotteslästerung in Branden­
burg je tz t in. L e ip z ig  erneut 
m it erschreckender Deutlichkeit 
zutage getreten.

D ie dortige Bezirksleitung der 
SED übte scharfe K r it ik  an der 
„Leip ziger Volkszeitung“ , w eil 
das Parteiorgan es zugelassen 
habe, daß in seinem Anzeigen­
teil „neben der Jugendweihe 
auch Propaganda fü r die K on ­
firm ation“  gemacht wurde. Dem 
B la tt wurde w eiter vor geworfen. 
daß es besonders während der 
Weihnachtszeit „religiösem  Aber­
glauben“ Raum gegeben habe.

A ls „schweres Vergehen und 
Beispiel für Blindheit gegen­
über den Erfordernissen des

Endgültige Kriegsschäden -Regelung
N e u e r  L a s ten a u sg ie icb  — A n sp rü ch e  e rb lich  u nd  ü b e r tra g b a r  

Bonn, 12. 3. D er Lastenausgleidi soll im  kommenden Jahr in. 
einen neuen entscheidenden Abschnitt eintreten. Während er 
bisher unter dem Gesichtspunkt stand, die Vertriebenen nach 
Möglichkeit in  die einheimische W irtschaft einzugliedem , be­
ginnt 1957 die eigentliche Entschädigungsphase, in  der den 
Geschädigten wenigstens teilw eise der verlorene Besitz vergütet 
werden soll. Zu diesem Zweck w ird  ein Lastenausgleichsschluß­
gesetz erlassen, dessen Entw urf jetzt im  Bundesimanzministe- 
riurn fertiggeste llt worden ist und im Sommer dem Bundesrat 
und dem Bundestag zur Beratung zugeleitet werden soll.

Das neue Lastenausgleichs- D-Mark und bei einem Schaden
zwischen 850 000 und einer M il­
lion Reichsmark 50 000 D M  be­
tragen sollten. D er Grundbetrag 
kann nur unter bestimmten V or­
aussetzungen prozentual erhöht 
werden. Unter Umständen ist 
aber auch eine prozentuale K ü r­
zung möglich.

2. Hausraten tschädigung: Als 
Entschädigung fü r Vertreibungs­
und Kriegssachschäden, die im 
Verlust von Hausrat bestehen, 
w ird  eine I-Iausratentschädigung 
gewährt. Auch dieser Anspruch 
ist auf die Erben übertragbar. 
D ie Höhe der Hausratentschädi­
gung w ird  nach dem Umfang 
der früheren Einkünfte oder des 
früheren Verm ögens berechnet. 
Bisher war vorgesehen, daß sie 
S00 DM  bei früheren Einkünften 
bis zu 4000 Reichsmark jährlich 
oder bei einem Verm ögen bis zu 
20 000 Reichsmark, 1200 D M  bei 
früheren Einkünften bis zu 6500 
Pveichsmark jährlich oder bei 
einem Verm ögen bis zu 40 000 
Reichsmark. }400 DM  bei frühe­
ren Einkünften über 6500 Reichs­
mark jährlich oder bei einem 
höheren Verm ögen als 40 000 
Reichsmark betragen sollte. V o r­
aussichtlich werden diese Be­
träge aber im  Rahmen des 
neuen Gesetzes erhöht. A ls Zu­
schlag für den Ehegatten sind 
20.0 DM, für jeden weiteren F a ­
m ilienangehörigen 100 DM  vor­
gesehen.

S. Beendigung der E ingliede- 
rungsphase : Nach dem Anlaufen 
der eigentlichen Entschädigung 
auf Grund des Lastenausgleichs­
gesetzes sollen die bisherigen 
Lastenausgleichshilfen beendet 
werden. Das Lastenausgleiehs- 
schlußgesetz w ird  für die ein­
zelnen Arten der H ilfe  Schluß­
termine festlegen, die bis zur 
Verabschiedung des Gesetzes 
noch lebhaft umstritten werden 
dürften.

neue
gesetz, das überraschenderweise 
nur wenige Paragraphen um­
faßt, w ird  in der Hauptsache 
drei Fragenkom plexe regeln :

1. Hauptentschädigung: Au f
Grund der Schadensfeststellung, 
die bis 1957 abgeschlossen sein 
soll, werden die Vertriebenen 
und Kriegssachgeschäöigten in  
bestimmte Schadensgruppen ein­
gestuft. Jeder Schadensgruppe 
entspricht ein sogenannter 
Grundbetrag, nach dem sich die 
Höhe der Hauptentschädigung 
bemißt. W ie  man hört, w ird  zur 
Zeit in der Regierung noch über 
eine Erhöhung der Grund­
beträge verhandelt, die bisher 
beispielsweise bei einem Scha­
densbetrag bis zu 1000 Reichs­
mark S00 DM, bei einem Scha­
densbetrag zwischen 10 000 und 
12 000 Reichsmark 4000 DM, bei 
einem Schaden zwischen 90 000 
und 125 000 Reichsmark 13 000

te

ideologischen Kam pfes“ wurde 
die Tatsache bezeichnet, daß 
Studenten gegen den W illen  der 
Politle itung es durchgesetzt 
hatten, daß auch der P farrer in 
einer Dorfzeitung m it seiner re­
ligiösen Auffassung zu W ort 
gekommen sei. Die Studenten 
hätten erklärt, es sei notwendig, 
beide Seiten sprechen zu lassen.

Nach Ansicht der Bezirkslei­
tung g ib t es. in ideologischen 
Fragen  keinen Kompromiß, das 
heißt also, keine Koexistenz 
zwischen marxistischer W eltan­
schauung und der Religion. W ie  
sehr diese Ideologie der K oex i­
stenz auf dem Gebiet der W e lt­
anschauung noch vorhanden sei, 
zeige das Verhalten von SED- 
Parteim itgliedern, die behaup­
teten, daß die Jugendweihe sie 
in Konflikt bringe m it ihrer 
Einstellung zur Relig ion  „und 
damit zum Aberglauben“.



Britisch-französischer Abrüstungsplan
Ergebnis des Treffens Eden—Mollet 

Paris (AP/D PA). D er britische Prem ierm inister Eden und der 
französische M inisterpräsident MoIIet haben bei ihren Bespre­
chungen in London vereinbart, am Montag einen gemeinsamen 
Abrüstungsplan vorzulegen, der den toten Punkt in der A b ­
rüstungsfrage überwinden soll. Eisenhowers Sonderbeauftragter 
fü r Abrüstungsfragen hatte ebenfalls, in London Besprechungen, 
die in dieser Lichtung liegen.
Es verlautet, daß Eden sich 

der Auffassung Pineaus ange­
schlossen habe, wonach die A b ­
rüstungsfrage den Vorrang vor 
allen anderen Fragen, somit 
also auch der W iederverein i- 
gungDeutschlands, haben müsse.

W ie  M ollet nach seiner Rück­
kehr aus London m itteilte, w ird  
der Plan, der auf einer „Syn­
these“ a ller bisherigen A b ­
rüstungsvorschläge der W est­
mächte und der Sowjetunion 
beruht, dem Fünfmächte-Ab- 
rüstungsausschuß bereits am 
19. März unterbreitet werden. 
M ollöt betonte, daß seine V or­
schläge die „vollste und wärmste

Ambulante
(Fortsetzung von Seite 2)

der Bevölkerung entspricht und 
m it dem strategischen Interesse 
Großbritanniens vereinbar is t“ . 
N icht an diesem Prinzip  einer 
stufenweise geplanten Entw ick­
lung von der Selbstregierung 
zur späteren nationalen Selbst­
bestimmung, sondern an Fragen  
dritten Ranges sind dann leider 
die Verhandlungen gescheitert. 
D ie britische Aktion und die 
griechische Reaktion, die zu­
nächst in der wohl befristeten 
Abberufung des Botschafters in 
London bestand, beleuchten w ie 
ein B litzlicht die Situation des 
Westens. Es ist nur fü r Moskau 
ein Vergnügen, zwei Länder, die 
durch den atlantischen Pakt 
und andere gemeinsame In ter­
essen miteinander verbunden 
sind, in solch erbittertem  K on ­
flik t zu sehen.

Großzügige Lösungen!
Ein ige geographische Schritte 

w eiter, und man stößt auf die 
Brandzone der arabischen Län ­
der, die sich in zusammenhän­
gender Fron t vom  M ittleren 
Osten -über die nordafrikanische 
Küste bis zum Atlantik er­
streckt. H ier steht vor allem 
Frankreich im  K am pf um seine 
nordafrikanische Existenz, die

Zustimmung“ des britischen P re ­
miers gefunden haben und daß 
die französisch-britischen Be­
ziehungen „niemals so gut w ie 
je tz t“  gewesen seien.

Nach Abschluß der Bespre­
chungen wurde in London ein 
Kommunique herausgegeben, in 
dem die bereits von dem fran­
zösischen Außenminister Pineau 
vertretene Notwendigkeit unter­
strichen w ird , den w irtschaft­
lichen Maßnahmen im  Nahen 
Osten und in A frika  erhöhte 
Bedeutung beizulegen. D ie R e ­
gierungschefs Großbritanniens 
und Frankreichs bekräftigten  
die Verbundenheit ihrer Länder

W eltpolitik
zugleich die europäische E x i­
stenz in diesem Raume ist, und 
verzehrt die ihm verbliebene 
Macht, den inneren Frieden und 
die Autorität seiner Staatsfüh­
rung. Das Talent, im  vergeb­
lichen Versuch der Konservie­
rung einer veralteten Gegen­
wart die Zukunft zu verlieren, 
ist anscheinend stärker als die 
Kunst, Positionen rechtzeitig 
zu verwandeln. Es g ib t heute 
keine dringendere Aufgabe des 
Westens, als solche Brandherde 
nationalpolitischen Aufruhrs im 
eigenen Bereich zu befrieden. 
D ie Sorge um diesen gefähr­
lichen Zustand trifft  nicht nur 
Frankreich und England, son­
dern die ganze fre ie  W elt. V iele 
M illionen Menschen, vor allem 
der arabischen W elt, die heute 
im  Aufruhr noch nicht '’gegen 
den Westen, wohl aber gegen 
die Reste der westlichen K o lo ­
nialpolitik stehen, sind nämlich 
in der Gefahr, m orgen eine b il­
lig e  Beute Moskaus zu werden. 
W ir  schulden es nicht nur der 
W ahrhaftigkeit unserer fre iheit­
lichen Ziele, sondern auch un­
serem einfachsten Lebensinter­
esse, dieser verhängnisvollen 
Entwicklung m it großzügigen 
Lösungen in den W eg  zu treten. 
Das eine ist die Not, das andere 
die Chance des Westens.

m it der atlantischen A llianz und 
ihre Absicht, die gemeinsame 
Front der Freien Nationen zu 
stärken. Sie unterstrichen ferner 
ihren gemeinsamen Wunsch, 
Fortschritte bei einer allgem ei­
nen und kontrollierten A b ­
rüstung zu erzielen und beton­
ten schließlich die Notw endig­
keit, ihr besonderes Augenmerk 
auf die wirtschaftlichen Maß­
nahmen im  Nahen und im  F er­
nen Osten und in A frika  zu 
richten.

273000 KP-Miiglieder ausgeschlossen
Belgrad (AP/DPA). D ie 6. P le ­

narsitzung des Zentralkomitees 
der jugoslawischen K P  ist m it 
einer Rede von Vizepräsident 
Rankovic eröffnet worden. Ran- 
kovic gab bekannt, daß die Zahl 
der M itg lieder gegenwärtig 
620 806 beträgt und daß im  ab­
gelaufenen Jahr 24 889 M itg lie ­
der neu aufgenommen und 34 181 
ausgeschlossen worden sind. 
Insgesamt seien in den letzten 
sechs Jahren 273 000 M itglieder 
ausgeschlossen und 125 000 diszir 
plinarisch bestraft worden. Ran­
kovic kritisierte, daß viele M it­
g lieder ohne nähere Prü fung 
entfernt worden seien.

Verbotene Ratenzahlungen
Berlin  (Eigenmeldung). D ie 

Volkspolizei liat nach einem Be­
richt der Ostberliner Zeitung 
„BZ am Abend“  alle Einwohner 
Ostberlins und der Sowjetzone, 
die auf Teilzahlungsgeschäfte in 
W estberlin  eingegangen sind, 
angewiesen, sofort die Raten­
zahlungen einzustellen.

W er im  Auftrag von W est­
berliner Geschäften fä llige  R a ­
ten in Ostberlin kassieren w ill, 
muß sofort der Volkspolizei ge­
meldet werden, die ihn fest­
nimmt. D ie Zeitung behauptet, 
daß eine W estberliner Firm a 
„Mahn- und D rohbriefe“ an Ost­
berliner Teilzahlungskunden ver­
schickt habe. Ein Beauftragter 
dieser Firma, der überfällige 
Raten kassieren wollte, sei fest­
genommen worden. Grundsätz­
lich ist es für Bewohner Ost­
berlins und der Sowjetzone ver­
boten, W aren in W estberlin ein­
zukaufen.



So sind sie icirklicht

Dossiers gegen die „West-Emigration46
Einer der wichtigsten Männer 

im Apparat einer K P  ist der 
Chef der Zentralen Parteikon­
trollkommission, W er ein K P -  
M itgliedsbuch annimmt, unter­
stellt sich damit einer außer­
halb bürgerlicher B egriffe  ste­
henden Gerichtsbarkeit. D ie Pa r­
tei kann ihn in höchste Staats­
funktionen setzen, aber sie kann 
ihn auch seiner Ehre, seines 
Berufes, seines Namens und — 
Zehntausende von Namen sind 
dafür Zeugen —■ seines Lebens 
berauben. D ie Parteikon troll­
kommissionen sprechen Hecht 
w ie  ein Schwurgericht. Oberste 
Instanz ist die Z P K K . Ih r U r­
teil soll endgültig sein. Bis 1953 
durfte es nur Stalin revidieren, 
nicht einmal der 1. SED-Sekre- 
tä f . . .

Der Chef der Z P K K  der SED 
ist Hermann Matern. Für den, 
der ihn nicht näher kennt, ein 
lustiger alter H err m it weißem 
Haar, der immer die' neuesten 
W itze  und Histörchen kennt. 
Und mancher hat sich schon ge­
fra g t: „W ie  kam der bloß in 
dieses A m t?“

M atern ist 62 Jahre alt. E r 
stammt aus Burg bei M agde­
burg. Sein Lebenslauf ist der 
des Berufsfunktionärs. 1907 So­
zialistische Arbeiterjugend, 1911 
SPD , M itbegründer der K P  in  
Magdeburg-Anhalt, später Se­
kretär der dortigen KP-B ezirks- 
leitung und schließlich ab 1931 
K P -C hef in Ostpreußen.

„Stalin  hat immer rech t!"
1933 Illega litä t, Untergrund­

arbeit in  Kön igsberg und Dan­
zig, Zusammenarbeit m it der 
polnischen und litauischen K P , 
im  Juli 1933 Verhaftung und 
E in lieferung ins Gefängnis A lt­
damm bei Stettin. Dort im Sep­
tember 1934 geflüchtet, illega l 
über P rag  nach Paris. Und hier 
holte sich Matern seine Quali­
fikation für das heutige Am t 
eines Leiters der Z P K K .

Paris 1939. Tausende kommu­
nistischer Em igranten verzw ei­
fe ln  an ihrem Glauben. Der 
H itler-Stalin-Pakt ö ffn e t. ihnen 
die Augen. A u f öffentlichen V er­
sammlungen, in Cafdhäusern 
werden Mitgliedsbücher zerris­
sen. Pau l Merker, L ex  Ende,

H E R M A N N  M A T E R N

Hermann Burkhardt, alte Kom ­
munisten verurteilen das Bünd­
nis. Nur Matern stürmt gegen 
sie an: „Stalin hat immer recht! 
E r weiß, was er tu t . . . “

„Ich  gehe nach M oskau!“
1940. D ie Deutschen vor Paris. 

D ie  K P-E m igration  flüchtet nach 
Marseille. W er Geld hat, geht 
nach Amerika. M atern b ietet 
sich ’ dem Emigrationskom itee 
an: „Ich  verzichte auf die Pas­
sage. Ich gehe nach M oskau!“ 
über Portugal und Odessa trifft 
er bei der Gruppe Pieck der Kom ­
intern in Moskau ein. A ls In ­
strukteur des „?Jationalkomitees 
Freies Deutschland“ schult er 
die künftigen Funktionäre der 
N D PD .

Am  1. M ai 1945 ist Matern 
w ieder in Berlin. In  Dresden 
organisiert er den ersten V er­
waltungsapparat, bis A pril 1946 
ist er Führer der sächsischen 
K P . D ie „Verein igung“ SPD/ 
K P D  bringt ihn in  das Zentral­
sekretariat. Matern w ird  SED- 
Sekretär von Ostberlin. Im  Ja­
nuar 1949 übernimmt er gem ein­
sam m it dem ehemaligen Sozial­
demokraten Otto Buchwitz die 
Z P K K . 1950 —  als man auf die 
Paritä t SPD /KPD  in der Beset­
zung von Parteifunktionen keine 
Rücksicht mehr nehmen muß — 
ist Matern a lle in iger Chef der 
Z P K K .

„W as habt Ih r g e s a g t . . .? “
Zwei Monate später geht das 

Verfahren gegen Pau l M erker 
und die übrigen Führer der 
französischen Em igration über 
die Bühne. Matern, als oberster 
Parteirichter, ist Kronzeuge ge­
gen seine Gefährten von 1939/40. 
„W as habt ih r damals in Paris  
g e s a g t . . . ? “  Da h ilit  kein A r ­
gument, kein Beschönigen. Dank 
seiner Kenntnis a ller Zusam­
menhänge deckt Matern die g e ­
heimsten Verbindungen der 
Em igranten zu der prokom­
munistischen H ilfsorganisation 
„ITnitarian Service Committee“ 
des Amerikaners N oel H . F ie ld  
auf, den man zu dieser Zeit 
noch als Trotzkisten be­
schimpfte. U lbricht gelingt es. 
die „W estem igration“ , die eben­
falls Ansprüche auf die Pa rte i­
führung erhebt, zu zerschlagen.

1953 konstruieren ■ Materns 
Deute die „parteifeindliche P la tt­
fo rm “ der Zaisser - Herrnstadt. 
W ieder halten alte Em igrations­
geschichten her, fü r die Matern 
Spezialist geworden ist. Heilte 
lieg t über jeden Kommunisten, 
der die Nazizeit nicht in  M os­
kau verbringen konnte, ein be­
lastendes Dossier bei der Z P K K . 
Zusammengetragen aus Dumm­
heiten, Eifersüchteleien und 
N ichtigkeiten, aber im  Bedarfs­
fa ll furchtbar fü r den B e­
troffenen.

A ls er Dahlem „erled igt“ , w ird  
ihm von Ulbricht der „K ä rl- 
M arx-Orden“ verliehen. Zahllose 
Ehrenämter und Funktionen 
schließen sich an. W o  immer 
sich die geringste Opposition 
gegen den 1. SED-Sekretär zeigt, 
w ird  sie unter Rückgriff auf die 
Dossiers der Z P K K  im  K eim  
erstickt. Jenny Matern, seine 
Frau, w ird  Staatssekretär im  
Gesundheitsministerium. Ma­
terns Macht scheint unanfecht­
bar. Da kommt die Rehabilitie­
rung der F ie ld  und Slansky aus 
Moskau, Warschau und Prag. 
W as nun? Der Mann m it dem 
würdigen weißen Haar —  weiß 
er, was die Stunde geschlagen 
hat?



Ostberlins Kritiker revoltieren
Moskauer Parteitag bat Schriftsteller-Kongreß widerlegt 
W enn, es dem sowjetzonalen Kultusminister Becher nicht 

gelingt, Ostberlins L iteratu rkritiker durch weitgehende Z u ­
geständnisse azu beruhigen, d roh t ein offener S tre it um den 
letzten Schriftstellerkongreß der SED auszubrechen. D er „A u f­
bau-Verlag“  hat in  Vorahnung dieser Entwicklung bereits die 
erste Passung seiner Kongreßprotokolle zurückgezogen und 
b ringt dieser Tage eine vö llig  neue, gekürzte und abgeänderte 
Ausgabe der auf dem Schriftstellerkongreß gehaltenen Heden 
heraus. Grund dazu ist der Moskauer Parteikongreß, auf dem 
namhafte Sow jetsehiiftsteller gegen  den „Dilettantismus“  in 
L itera tu r und K r it ik  sprachen und dam it die SSD-Kultur- 
fim ktionäre in  entscheidenden Punkten widerlegten.

Der Streit brach aus, nach- Unter welchen Aspekten der 
äern der SED angehörende K r i-  literarische Nachwuchs der Zone

an die Beurteilung von W erken 
der W e ltlite ra tu r  herangeht, be­
w eist eine Geschichte des K r i­
tikers Hans Reuter. Diesem 
erklärte ein Literaturstuöent, 
die „Judenbuche“ der Droste- 
Hülshoff sei im  Grunde reaktio­
när und ihre künstlerische Aus­
sage zu bezweifeln, w eil hier 
ein Gutsbesitzer, also ein V er­
treter der ausbeuterischen 
Klasse, gar nicht unsympathisch 
dargesteilt worden sei. Sogar 
Literatur-Spitzenverdiener Ste­
fan Herm lin sprach sich in 
einem Gutachten an den A u f­
bau-Verlag gegen eine Neuauf­
lage der „Judenbuche“  aus, w eil

tiker ein ige absolut unreife 
Bücher des sowjetzonalen 
Schriftstellernachwuchses trotz 
„fortschrittlicher Themenstel­
lung“ in Grund und Boden ver­
rissen hatten. A u f dem Schrift- 
steiierkongreß traten die also 
Kritisierten , unter ihnen Maria 
Langner u. a .7 offen gegen die 
K r it ik e r  auf und forderten  
deren „ideologische Überprü­
fung“.

Inzwischen hat die Moskauer 
parteioffizie lle Zeitschrift „K om ­
munist“  derartige Methoden  auf 
Grund der auf dem dortigen 
Parteikongreß gehaltenen Reden 
scharf verurteilt und einen 
Feldzu g fü r die „echte L itera ­
turkritik“  eingeleitet. Namhafte 
Sow jetzonen-Kritiker haben sich 
daraufhin an den Aufbau-Verlag 
gewandt, um eine Aufnahme 
ih rer Referate in das ausge­
druckte , Schriftstellerkongreß- 
Protoko ll zu fordern. A u f W e i­
sung des Kultusministeriums 
Johannes R . Bechers wurde dies 
abgelehnt. Aus „Platzgründen“ , 
w ie es hieß.

„Judenbuche“  ist reaktionär
■ Das SED-Zentralkomitee, das 
die jüngsten  . Moskauer E re ig ­
nisse sorg fä ltiger beachtet als 
Becher, sieht nun seine Chance, 
etwas zu tun, das der neuen 
L in ie  Moskaus entgegenkommt, 
über die Abteilung Ku ltur des 
Z K  werden A rtike l und kritische 
Beiträge ein iger prominenter 
K r it ik e r  lanciert, die in partei- 
offiziellen  Zeitungen veröffent­
licht werden müssen. A u f an-: 
deren, von der Öffentlichkeit 
w en ig  beachteten K ritiker-K on ­
ferenzen werden die Bücher der 
gängigen FD J- und SED-Nach- 
wuchs-Literaterx erstmals einer 
ernsthaften künstlerischen Be­
urteilung unterzogen.

hier der „Klassenstandpunkt“ 
fehle.

W ie  die heutige Zonenliteratur 
entsteht, kam au f einer K r i­
tikerbesprechung im  Ostberlinex 
Künstlerklub zur Sprache. So 
hat beispielsweise der SED- 
Schriftsteller Marchwitza fü r 
die Materialsammlung zu einem 
Industrieroman ein Reisegeld 
von 18 000 D M  und ein Jahr 
freien Aufenthalt bei vo ller Ge­
haltszahlung in den Stahlwerken 
der Zone erhalten. A lle  Summen 
werden nicht au f die Tantiemen 
angerechnet. Rund 20 SED- 
Schriftsteiler, ur^ter ihnen Kuba, 
Bredel und Hermlin, arbeiten 
m it ähnlichen Verträgen an 
„W erken", die irgendwann ein­
mal fe r tig  werden sollen. Stan­
dardthema : Der „sozialistische 
Aufbau der D D R “. M it vie l 
optimistischen FD J  - Mädchen, 
progressiven Liebesgeschichten, 
ein igen Agenten und dem von 
Traktorengeknatter und Maschi­
nenlärm getränkten Happy-Enö.

H ier wollen die K ritiker, ge­
stützt auf den Moskauer F re i­
brief, ansetzen: „W as M ist ist, 
soll gesagt w erden !" Fraglich  
bleibt nur, w ie lange diese 
Periode geduldeter K r it ik  währt 
und —  ob die Bücher danach 
besser werden . . .

Nur Kriminelle wollen heim
Kund 300 rassische Sirafgeiangene meldeten sieh

Bonn (Eigenm eldung). Bund 
Gö russische Strafgefangene,

die zu r Z e it Jüngere fia ft -  
strafen, größtenteils wegen 
schwerwiegender krim ineller 
Delikte, in  Gefängnissen und 
Zuchthäusern der Bundesrepu­
blik  verbüßen« haben den 
Wunsch geäußert, in d ie So­
w jetunion znriiekkehren zu 
dürfen.

Ein Sprecher des Bundes- 
justizministeriums bezeicnnete 
die Aussetzung der Strafen und 
die Ausweisung der Gefangenen 
aus dem Bundesgebiet als den 
einzigen W eg, den H äftlingen 
schon bald die Rückkehr in ihre 
Heimat zu ermöglichen. D ie  zu­
ständigen Stellen prüfen zur 
Zeit, in welchen Fällen  dieses 
Verfahren angewandt werden 
kann.

Ein Sprecher des Auswärtigen 
Amtes nahm gleichzeitig zu der 
sowjetischen Note Stellung, in 
der die Sow jetregierung der

Bundesregierung den Vorw urf 
gemacht hatte, sie behindere 
die Rückkehr sowjetischer 
Staatsbürger. Niemand werde 
daran gehindert, das Bundes­
gebiet zu verlassen, es sei denn, 
er werde wegen krim ineller 
Vergehen im Augenblick fest­
gehalten.

Buderstadt (A P  / D PA ). D ie 
russische Ordensschwester L y ­
dia Ossadtschaja, die im  Ursu- 
linen - K loster in Duderstadt 
lebt, hat in einem Schreiben 
dem sowjetischen Botschafter 
Sorin m itgeteilt, daß sie nicht 
daran denke, in die Sow jet­
union zurückzukehren. Sie nahm 
damit zu einer Behauptung in 
der sowjetischen N ote an die 
Bundesregierung Stellung, in 
der u. a. behauptet worden war, 
sie werde seit längerer Zeit im  
K loster festgehalten und unter 
Zwang gesetzt, um ihre Rück­
kehr zu verhindern.



V IZ E A D M IR A L , R Ü G E  (grüßend) w u rde  vom  BundesverteidigUEgssninisier (links) sam  
neuen Leiter der M arineabteilung ernaiu iL  Rechts: Seia  Vertreter, K en te radaü ra l W agn e r

„Konstruktionsbüro Bautzen44
Geheimeinsais iüs* Strafgefangene

Berlin (E igenbericht). Während die Pankower B eg ien m g 
weiterhin versucht, m it drakonischen Maßnahmen die Flucht 
von Technikern, W issenschaftlern und qualifizierten Fach­
arbeitern in  die Bundesrepublik zu stoppen, berichtet ©in dieser 
Tage nach W estberlin  geflüchtete? Ingenieur darüber, w ie im  
Gefängnis Bautzen, der größten Strafanstalt der Sowjetzone 
fü r politische Gefangene, die H ä ftlinge aus den Berufen der 
„In telligenz“  durch besondere Vergünstigungen zum Sonder­
einsatz fü r das Begim e veranlaßt werden.

tiert die Gefangenen des „K on­
struktionsbüros“ , w eil sie diese 
fü r „Verräter“ und Handlanger 
der Kommunisten hält. In fo lge­
dessen mußten die Spezialisten 
schon mehrfach vom  Wach- 
personal gegen die W ut ihrer 
M ithäftlinge geschützt werden.

L e iter  des Konstruktionsbüros 
ist seit Jahren der D iplom ­
ingenieur Otto Däubler, der 
kurz nach Kriegsende von einem 
sowjetischen M ilitärgericht zu 
25 Jahren Zuchthaus verurteilt 
wurde. E r  bekommt ein Monats­
gehalt von 1200 Ostmark und 
hat das Hecht, Lebensm ittel 
und Zigaretten unbeschränkt in  
der Gefängnis-HO zu kaufen. 
Ebenso darf er sich innerhalb 
der Gefängnismauern unbehin­
dert bewegen und kann die 
ganze Nacht L ich t brennen las­
sen in  -seiner Einzelzelle, so-

Dort besteht näm lich . das 
„Konstruktionsbüro der Straf­
vollzugsanstalt Bautzen“ , in 
dem 160 Strafgefangene, alles 
ausgesuchte Fachkräfte, auf An­
forderung verschiedener Sow jet- 
zonen-Ministerien, so vor allem 
des Ministeriums fü r Schwer­
maschinenbau, m it Entwürfen 
fü r Motoren, Flugzeugen, Leicht­
maschinen und Baukonstruk­
tionen beschäftigt sind.

Teilw eise werden hier hinter 
den dicken Gefängnismauera 
Arbeiten ausgeführt, die streng 
geheimgehalten werden sollten. 
D er Gefangeneneinsatz ist im  
übrigen ähnlich organisiert, w ie 
die von H im m ler während des 
Krieges, angeordnete Spezialver­
wendung hochqualifizierter K Z - 
Häftlinge. ,

D ie Masse der Insassen des 
Bautzener Gefängnisses boykot-
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lange er w ill. Zwei Gehei mau?« 
gaben wurden dem „Konstrukt 
tionsbüro der Strafanstalt Baut­
zen“  in  den letzten Monaten 
anvertraut. D ie eine ist dm 
Detailkonstruktionsentwicklung 
eines neuen Panzers und dis 
andere dio von Bechenauto- 
materu

SSO,h e rh ö re n !
2>er kleine TA G  w ird  ve r­

sandt und verteilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn si© haben es nötiger 
als andere, d ie W ahrheit zu 
erfahren. W er  Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TA G  
also ruh ig bei der Po lize i 
oder beim  Bürgerm eister­
amt oder bei seiner D ienst­
stelle abgeben, übrigens 
w ird  er auch, dort gern 
gelesen.



B ILD  DER WOCHE: Eine der luxuriösesten Villen Moskaus wird der deutsche Bot- 
scäiafter Dr, Haas als Dienstwohnung beziehen. Jahresmiete: 70 000 bis 90 000 Rubel

Schikanen 
an Bahnschranken

Is t es Schikane oder Unvermögen, daß die 
kommunistisch verwaltete Reichsbahndirektion 
die Bahnübergänge in der Berliner Gorki­
straße und am Waidmannsluster Damm in 
T ege l blockiert? Seit Januar werden die Boh­
len auf dem Übergang am Waidmannsluster 
Damm ausgewechselt. Zwei Arbeiter halten 
sich seit fast zehn Wochen an dieser so ver­
kehrswichtigen Renovierung fest. Ihnen ist 
kein Vorw urf zu machen, denn was sollen 
zwei Mann schon ausrichten? Aber die kom­
munistische R B D  weiß das.

In  der Gorkistraße sind die Reparaturen vor 
ein iger Zeit abgeschlossen worden. Aber w eil 
anscheinend geschlossene Schranken so w ir ­
kungsvoll die Vormachtstellung der Sowjets 
auf dem Eisenbahn-Verkehrsnetz in W est­
berlin  demonstrieren, öffnet man sie auch 
je tz t  nicht zwischen den sich im  Abstand von 
fün f Minuten begegnenden S-Bahn-Zügen. D ie 
F o lg e : ein Autostau zu beiden Seiten, der im 
Berufsverkehr bedrohliche Form en annimmt.

Man kann dieses Verhalten nur als Schikane 
bezeichnen. D ie Tege ler sind m it Recht erbost 
darüber, denn durch die Schrankensperren 
w ird  diesem Ortsteil und das scheint die 
kommunistische A bsich t zu sein —  ein dörf­
licher Stempel aufgedrückt.

,Aienosse, zieh cue to llen  aus, wir aur- 
fen nicht mehr auf Teilzahlung im Westen 

kaufen."


